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Organ der SED-Betriebs- 
parteiorganisation des 
VEB Werk für 
Fernsehelekfronik 

Wir ehrten ihn, indem 
wir uns nutzten 

In seinem 
Sinne hundein 

Dieser 11. April 1970 wird in die 
Betriebsgeschichte des WF mit ein- 
gehen und den folgenden Generatio¬ 
nen sagen, wie sich Hunderte Kol¬ 
leginnen und Kollegen mit Herz 
und Hand für unsere gute Sache ein¬ 
setzten. Mit diesem Subbotnik, den 
wir zu Ehren des 100. Geburtstages 
Lenins leisteten* halfen wir dem 
Werk beim Erfüllen seiner Auf¬ 
gaben und spendeten gleichzeitig 
den Erlös für das um seine Freiheit 
kämpfende Vietnam. So ist dieser 
freiwillige unentgeltliche Arbeits¬ 
einsatz nicht nur von hohem ökono¬ 
mischem Wert, er , ist auch von 
hohem moralischem Wert, gilt der 
Weiteren Stärkung unserer DDR und 
ist über sie hinaus eine Tat' für den 
Brieden. In diesem Bewußtsein 
einige Stunden von seiner Freizeit 
abzuzWeigen, ist wohl mit die 
schönste Genugtuung für jeden ein¬ 
zelnen. Taten für den -Frieden — 
gemeinsam mit unseren vietnamesi¬ 
schen Freunden, die im Werkteil 
Röhren an diesem Subbotnik teil- 
uahmen. 

Im Werkteil Sonderfertigung 
(Pankow) sowie in Lichtenberg 
arbeiteten ebenfalls Werktätige aus 
vielen Abteilungen. Im Werk Groß- 
Dölln, das mit zur Sonderfertigung 
gehört, waren viele Mitarbeiter des 
Kollektivs in beiden Schichten da. 
Und so könnten wir die Aufzählung 
fortsetzen. Der Betriebsfunk be¬ 
richtete ja während des Einsatzes 
aus verschiedenen Abteilungen und 
Bereichen. 

Jeder, der beim Subbotnik dabei 
war, erhielt eine Urkunde mit die¬ 
sem Text: Wir ehren Lenin, indem 
wir die DDR stärken! Für Ihre 
große Initiative und Ihre Leistun¬ 
gen beim Subbotnik am 11. April 
1970 im VEB Werk für Fernsehelek¬ 
tronik sprechen wir Ihnen unseren 
Dank aus. Der Lohnanteil, ein¬ 
schließlich Zuschläge dieses Subbot¬ 
niks werden auf das Sonderkonto 
des um seine Freiheit kämpfenden 
vietnamesischen Volkes überwie¬ 
sen.“ Dann folgen die Unterschriften 
von BPO. BGL, FDJ, Vietnamaus¬ 
schuß und Betriebsdirektor. 
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25 rote Nelken von 25 Jungen Pionieren für 
■ 

r m 

Fama Fenelon 
Sie weilte vor wenigen Tagen im 
WF-Kulturhaus und begeisterte wie 
überall ihr Publikum mit Liedern 
und Chansons. Wie wir bereits in 
der vorangegangenen Ausgabe 
schrieben, kämpfte Fania Fenelon in 
der französischen Widerstandsbewe¬ 
gung gegen den Faschismus um die 
Freiheit ihres Volkes. Durch Verrat 
kam sie ins Konzentrationslager. 
Am 15. April 1945 wurde sie befreit. 
Diesen 25. Jahrestag ihrer Befrei¬ 
ung feiei’te sie im WF-Kulturhaus, 
als ihr 25 Junge Pioniere unserer 
Patenschule 25 rote Nelken über¬ 
reichten. Überglücklich dankte sie 
den Kindern und sang mit ihnen ge¬ 
meinsam einige Lieder (Foto links). 
Fania Fenelon selbst: „Ich singe 
meine Chansons von der Liebe zu 
den Menschen und dem Haß gegen 
den Krieg aus dem Erlebnis. Sie 
müssen eine überzeugende und 
ehrliche Sprache haben“ 

Foto: Gerhard Lange 
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Proteste führten zum Erfolg 
Dei- Kampf und die Massenbewe¬ 

gung aller demokratischen Kräfte 
gegen die Aberkennung des Rechts 
auf Ausübung öffentlicher Ämter, 
des aktiven und passiven Wahlrechts 
für Josef Ledwohn und Jupp Angen¬ 
fort ist von Erfolg gekrönt. In einer 
Erklärung des DKP-Landesausschus- 
ses Nordrhein-Westfalen wird den 
demokratischen Kräften der j Dank 
für ihren Einsatz ausgesprochen. 
Darin heißt es: ,.Die DKP und die 
progressiven Bürger, die seit Januar 
dieses Jahres nachdrücklich die Wie¬ 
derherstellung des vollen Wahlrechts 
für Ledwohn und Angenfort ver¬ 

langten, haben damit, einen Erfolg 
errungen. Für die demokratischen 
Rechte ^ler Kandidaten der DKP 
haben sich Arbeiter, Kommunisten 
und Sozialdemokraten, Juristen, und 
bekannte liberale Bürger eingesetzt.“ 

Auch Kollektive aus unserem Werk 
hatten sich in die Reihe der Prote¬ 
stierenden gestellt und ihre Forde¬ 
rung an das Bundesjustizministerium 
in der BRD gesandt. So schreibt die 
Brigade „Köter Oktober“: Mit Freu¬ 
den lasen wir im „Neuen Deutsch¬ 
land“, daß unsere Proteste zum Er¬ 
folg führten. Die Massenbewegung 
der demokratischen Kräfte erreichte, 

daß die Aberkennung des Rechts auf 
Ausübung öffentlicher Ämter, des 
aktiven und passiven Wahlrechts für 
Josef Ledwohn und Jupp Angenfort 
aufgehoben werden mußte. 

Beiden waren Mitte der fünfziger 
Jahre wegen ihrer politischen Tätig¬ 
keit die Wahlrechte in Gerichtsurtei¬ 
len aberkannt worden. Die DKP 
(Deutsche Kommunistische Partei) 
hat Ende Januar auf ihrem Landes¬ 
wahlkongreß beide als Landtagskan¬ 
didaten in Nordrhein-Westfalen auf¬ 
gestellt und die Wiederherstellung 
ihrer Rechte als ein erstes Ziel des 
Wahlkampfes bezeichnet. 

Wir erhielten Antwort 

Vorschlag ist in Arbeit 
In der 3. März-Ausgabe der Be¬ 

triebszeitung veröffentlichten wir 
einen Beitrag der Brigade „Karl 
Marx“ aus dem Bereich Technik im 
Werkteil Röhren „Wo steckt der 
Neucrervorschiag 1138?“ fragten die 
Einreicher. Sie kritisierten, daß sie 
auf diesen am 22. Oktober 1969 ein¬ 
gesandten Vorschlag noch keine kon¬ 
krete Antwort erhalten hatten. Der 
Vorschlag beinhaltet die Flachbau¬ 
weise für Schnittwerkzeuge. 

Die Kollegen schreiben zum 
Schluß ihres Artikels: „Wir erwar¬ 
ten, daß umgehend eine klare öffent¬ 
liche Stellungnahme durch die Ver¬ 
antwortlichen aus dem Direktorat 
Technik im „WF-Sender“ erfolgt. 

Hier ist nun die Antwort. 

Der Neuerervorschlag 1438 wurde 
zur Beurteilung an die Abteilung 
Werkzeugkonstruktion eingereicht. 
Über den Verbleib des Vorschlags 
erhielten die Einreicher vom Büro 
für Neuererwesen mündlich Bescheid. 
Etwa zum gleichen Zeitpunkt erfuhr 
die Abteilung Fertigungsmittel über 

die Ergebnisse des Besuches der An¬ 
gebotsmesse in Magdeburg durch die 
Haupttechnologie über die Möglich¬ 
keiten des Nutzens der Flachbau¬ 
weise im WF. Nach der notwendigen 
Vorklärung und der Auswahl der 
hierfür geeigneten Werkzeuge gaben 
wir am 8. Dezember 1969 die Auf¬ 
träge zur Anfertigung von Werkzeu¬ 
gen an eine Kooperationsfirma. 

Es ist also beim Einführen der 
Flachbauweise für Schnittwerkzeuge 
keine Verzögerung entstanden. Es 
trifft aber zu. daß die weitere Be¬ 
arbeitung des Neuerervorschlags sich 

Erste Gespräche 
Zum Artikel der Genossin 

Mieth im ..WF-Sender“ Num¬ 
mer 11/1970 fand vor wenigen 
Tagen mit den Verantwortlichen 
aus dem Ökonomischen Bereich 
eine Aussprache statt. Doch es 
gibt noch offene Probleme. In 
den kommenden Wochen ist eine 

vier Monate verzögerte. Es ist noch 
einiges zu klären, was in einer Aus¬ 
sprache mit allen beteiligten Mit¬ 
arbeitern unverzüglich geschehen 
soll. 

Wenn es auch einige Gründe für 
die langwierige Bearbeitung des 
Vorschlags gibt, so müssen wir den¬ 
noch die Kritik anerkennen. Gerade 
wegen der Schwierigkeiten wäre es 
notwendig gewesen, die Einreicher 
stetig über den Stand der Arbeiten 
zu informieren. 

Wende 
Leiter der Neuererbrigade 

fanden statt 
zweite Beratung mit Vertretern 
der Materialwirtschaft vorgese¬ 
hen, um alle in diesem Beitrag 
angesprochenen Fragen gründlich 
zu beraten. Wir informieren Sie 
dann ausführlich über den Ver¬ 

lauf der Gespräche. 

Betrachten wir die Entwicklung im 
WF, so zeigt sich, daß der überwie¬ 
gende Teil unserer Kollegen bewußt 
an die Lösung der ihnen übertragenen 
Aufgaben herangajat. Doch es gibt 
auch noch Kollegen>, die die Grund¬ 
sätze der sozialistischen Arbeitsmoral 
und Disziplin verletzen und die kon¬ 
tinuierliche Erfüllung der Planauf¬ 
gaben hemmen. 

So waren beispielsweise der Kol¬ 
lege H. K. vom 18. August bis 
11. September 1969 und die Kollegin 
J. T. vom 30. September 1968 bis 
29. Januar 1969 im Werkteil Bild¬ 
röhre beschäftigt. Ersterer arbeitete 
während der Zeit seines Arbeits¬ 
rechtsverhältnisses an fünf Tagen, 

letztere im gesamten Zeitraum elf 
Tage. Beide schieden durch Aufhe¬ 
bungsvertag aus dem Werk aus. Das 
führte in beiden Fällen zu einem 
Protest des Staatsanwaltes wegen 
Verletzung des § 31, Absatz 4, Ge¬ 
setzbuch der Arbeit, da der Abschluß 
eines Aufhebungsvertrages aus diszi¬ 
plinarischen Gründen nicht zulässig 
ist und dem § 109 GBA widerspicht, 
weil damit keine erzieherische Wir¬ 
kung erreicht wird. 

Der staatliche Leiter hat bei Diszi¬ 
plinverletzungen aller Art die Auf¬ 
gabe. gemeinsam mit den gesell¬ 
schaftlichen Organisationen und dem 
Kollektiv, den Werktätigen von sei¬ 
ner moralischen und rechtlichen 
Pflicht als Teil seines Rechts auf Ar¬ 
beit zu überzeugen, die mit ihm im 
Arbeitsvertag vereinbarte Arbeits¬ 
aufgabe ordnungsgemäß zu erfüllen. 
Wenn jedoch diese kameradschaft¬ 
liche Erziehungsarbeit im Kollektiv 
zu keinem Ergebnis führt, so ist auf 
der Grundlage der betrieblichen Ar¬ 
beitsordnung eine Disziplinarstrafe 
auszusprechen. Disziplinarmaßnah¬ 
men, die bei schuldhafter Verletzung 
der Arbeitspflichten durch den Diszi- 
plinarbefugten ausgesprochen wer¬ 
den können, sind der Verweis, der 
strenge Verweis und die fristlose 
Entlassung. 

Wir müssen immer davon aus¬ 
gehen, daß damit eine erzieherische 
Wirkung bei dem Betreffenden er¬ 
reicht werden soll. Grundsätzlich ist 
der Disziplinarbefugte bei der Durch¬ 
führung des Disziplinarverfahrens 
verpflichtet, den betreffenden Werk¬ 
tätigen zu hören und das Kollektiv 
miteinzu beziehen. Beim Bestiegen 
der Disziplinarmaßrtahme ist in 
jedem Fall die Gesamtheit aller Um¬ 
stände zu berücksichtigen, besonders 
die Schwere des Disziplinverstoßes, 
der Grad des Verschuldens, die Lei¬ 
stungen des Werktätigen und die bis¬ 
herigen erzieherischen Maßnahmen. 

Die fristlose Entlassung als das 
letzte Mittel der Erziehung sollte nur 
dann ausgesprochen werden, wenn 
alle erzieherischen Maßnahmen ein¬ 
schließlich der Verhandlung vor der 
Konfliktkommission erfolglos waren. 
Dann ist aber unbedingt von ihr Ge¬ 
brauch zu machen, damit die tatsäch¬ 
lichen Umstände und Gründe, die 
zur Auflösung des Arbeitsrechtsver¬ 
hältnisses geführt haben, nicht ver¬ 
deckt werden und den Disziplinver¬ 
letzern nicht noch Unterstützung 
gegeben wird, ihr asoziales Verhal¬ 
ten fortzusetzen. 

(Der Beitrag wurde von Kollegin 
Ursula Funke, Abteilungsleiterin 
AK 2, übermittelt.) 
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Fragen über 
Berufsverkehr 

Anfang April konstituierte 
sich im Rathaus Köpenick ein 
Beirat für Fragen des Berufs¬ 
verkehrs im Stadtbezirk. Als 
Mitglied des Beirats benannte 
der Betriebsdirektor den Lei¬ 
ter des Bereiches VA, Kolle¬ 
gen Eulau. Eingaben, die den 
Berufsverkehr betreffen, sind 
ab sofort Kollegen Eulau 
schriftlich mitzuteilen, Telefo¬ 
nisch ist er über Apparat 2989 
zu erreichen. 

Reisen von 
Jugendtourist 

Noch stehen bei Jugendtou¬ 
rist Plätze für diesen Sommer 
zur Verfügung. Der Informa¬ 
tionsstand im Jugendmodezen- 
trum in der Karl-Marx-Allee 
nimmt jeden Montag und Mitt¬ 
woch von 17 bis 18 Uhr Bewer¬ 
bungen für Auslandsreisen 
entgegen. Auskünfte im WF 
gibt am 17. und 20. April von 
14 bis 16.15 Uhr Jugendfreund 
Zinke in der FDJ-Leitung. 

Am 23. April hören Sie von 
16 bis 18 Uhr im WF-Kultur- 
haus einen Lichtbildervortrag 
über Reisen mit Jugendtourist. 

Rentenkommission 
Die von der Rentenkommis¬ 

sion angekundigten neuen 
Sprechzeiten finden im Raum 
1114 (am Tor 9) statt — diens¬ 
tags und donnerstags von 14 
bis 15.30 Uhr. Telefonische 
Voranmeldung über Apparat 
2755. 

Neu geregelt 
Nachstehend auszugsweise 

die Neuregelung für Lohn- und 
Gehaltstermine 1970 (Werk- 
Bekanntmachung Nr. 1 1970): 

Lohnabschlagzahlungen er¬ 
folgen wie bisher am 24. Ka¬ 
lendertag des jeweiligen Mo¬ 
nats (2t. 4., 19.'5., 23. 6., 21. 7., 
18. 8., 22. 9., 20. 10., 24. 11.., 
15. 12. 1970). 

Lohnrestzahlungen künftig 
nicht mehr am 10. Kalender¬ 
tag, sondern am 8. Arbeitstag 
des dem Abrechnungsmonat 
folgenden Monats (13. 5., 10. 6., 
13. 7., 12. 8., 10. 9., 13. 10., 
11. 11., 10. 12. 1970). 

Gehaltszahlungen erfolgen 
in diesem Jahr jeweils vor 
dem 4. arbeitsfreien Sonn¬ 
abend des Monats (23. 4., 21. 5., 
25. 6., 23. 7., 20. 8., 24. 9., 22. 10., 
26. 11., 17. 12. 1970). 
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Wußten Sie schon, daß in unse¬ 
rem Werk zwölf Absolventen so¬ 
wjetischer Hochschulen arbeiten? 

Das Lenin-Jahr ist uns ein schö¬ 
ner Anlaß, Ihnen in einer Serie 
Von Beiträgen diese Kollegen vor¬ 
zustellen. Vielleicht kennen Sie sie 
such schon aus der täglichen ge¬ 
meinsamen Arbeit. Sie erlebten 
jedenfalls die deutsch-sowjetische 
Freundschaft jahrelang im Lande 
Lenins. 

Kollege Dr. Klaus Thiessen 
(Foto rechts) erhielt sein Diplom 
1955 und promovierte 1959 an der 
Lomonossow-Universität in Mos¬ 
kau. 

Ich freue mich, daß es mir gestat- 
fet ist. als „Senior“ dieser Gruppe 
den Anfang zu machen. Wir wollen 
hier nicht etwa den Eindruck er¬ 
wecken, als ob wir so etwas wie 
Sine Fraktion bilden wollten. Wer 
uns kennt, weiß auch, daß wir nicht 
das Monopol der deutsch-sowjeti- 
schen Freundschaft in Anspruch 
nehmen; im Gegenteil. Ich beginne 
diese Serie, indem ich mich in erster 
Linie mit einer Reihe von Forde¬ 
rungen an die genannten Absolven¬ 
ten wende, sind wir doch verpflich- 
let> in unseren Kollektiven und 
außerhalb dafür zu sorgen, daß die 
V’issenschaftlich-technischen Bezie¬ 
hungen zu den sowjetischen Kolle- 
Sen auf allerbreitester Basis zum 
fragen kommen. Wir müssen mit¬ 
helfen, daß jeder versteht, wieviel 
besser man dran ist, wenn man so¬ 
fort nach Erscheinen die sowjeti¬ 
schen Fachzeitschriften wie bei¬ 
spielsweise „Fizika i technika polu- 
Prowodnikow“. (Ich wäre froh, wenn 
,ch mir hier die Übersetzung „Phy- 
sik und Technik der Halbleiter“ 

Von der ersten 
schenken könnte) und/ die uner¬ 
schöpfliche Informationsquelle der 
sowjetischen Referate-Zeitschriften 
lesen kann. 

Ein wissenschaftliches Leben, d. h. 
die Möglichkeit, den Forderungen 
nach Spitzenleistungen nachzukom¬ 
men, kann sich erst auf dieser Basis 
entwickeln. Es ist schon heute klar, 
das wird in nächster Zukunft lebens¬ 
notwendig sein für die weitere Ge¬ 
staltung des entwickelten Systems 
des Sozialismus und damit für den 
stetig wachsenden Lebensstandard 
unseres Volkes. 

Wir haben also eine wichtige Auf¬ 
gabe, ständig in dieser Richtung zu 
wirken, nicht durch leere Agitation, 
sondern mit dem lebendigen eigenen 
Beispiel. Dazu gehört, daß wir die 
Entwicklung der Wissenschaftsorga¬ 
nisation in der Sowjetunion, die 
politische Ökonomie des Sozialismus 
und ihre Anwendung in der Sowjet- 

Minute an 
union, die kulturelle Entwicklung in 
der Sowjetunion ständig verfolgen 
und verbreiten. Die Zusammenarbeit 
ist erst dann wirklich auf höchster 
Stufe möglich, wenn keine „Über¬ 
set,zungsschwierigkeiten“ im engeren 
und weiteren Sinne dieses Wortes 
auftreten können. 

Haben wir nach unserer Rück¬ 
kehr aus der Sowjetunion genug ge¬ 
tan, um auf dem laufenden zu blei¬ 
ben?- Denken wir daran, daß unser 
Wissen immer schneller einem 
„moralischen Verschleiß“ unterwor¬ 
fen ist. Zur Reproduktion unseres 
Wissens gehört nicht nur, das 
direkte Fachkönnen ständig zu er¬ 
neuern, sondern — wie oben schon 
erwähnt — dazu gehört die Ent¬ 
wicklung aller Seiten der mensch¬ 
lichen Beziehungen zueinander. Es 

_,ergibt sich daraus für uns die un¬ 
mittelbare Verpflichtung, täglich 
eine sowjetische Zeitung zu lesen 

Und da geschah es: 
Als die kleine Gestalt am Fuß des 

Rednerpults angekommen war, dem 
Slch im gleichen Augenblick auch-das 
Auto genähert hatte, durchbrach die 
"fsnge den schwachen Kordon. Die 
festen mit sich reißend, die, vom 
Sleiehen Wunsch beseelt, wie ihre 
“rüder im Arbeitskittel, gar nicht 
'in Widerstand dachten, lief plötz- 
hch der ganze Platz von allen Seiten 
®uf den Mann neben dem Auto zu. 
Wie wenn ein Stein ins Wasser fällt 
Pnd Kreise zieht, nur in umgekehr- 
6r Richtung, zog sich die Menschen- 
ll,t in immer enger, immer dunkler 

Werdenden Ringen dort unten zu- 
Sarnmen. Was auf dem hellen Pfla- 
ster des leeren Geviertes eben noch 
Einzelner grauer Punkt gewesen 

war, das Automobil und der Mann, 
der in ihm Platz genommen hatte, 
war im Nu zum kaum noch wahr¬ 
zunehmenden Mittelpunkt einer fast 
schwarzen, mit Windeseile wachsen¬ 
den Fläche geworden, eines wogen¬ 
den Strudels, der das langsam an¬ 
fahrende Auto umkreiste. Der Mann 
im Auto war aufgestanden. Er hielt 
den Arm . mit der Mütze grüßend 
dem Meer von Armen entgegen, aus 
dem es zwischen Winken und 
Mützeschwenken immer lauter hef- 
vorklsüsg: Lenin . . . Lenin . . . 
Lenin . . 

Alles, was vorhin noch den Platz 
umstanden hatte, alt und jung, Uni¬ 
formen und Jacken bunt durchein¬ 
andergemengt, war nun hier zu¬ 

sammengedrängt, und das Ganze 
wälzte sich, immer noch um den 
einen Punkt kreisend, die Mitte die¬ 
ses Strudels, langsam dem Uhrturm 
zu. Dann hatte das große Tor das 
kleine graue Automobil aufgenom¬ 
men. Und fast im gleichen Augen¬ 
blick ging eine Welle der Erschlaf¬ 
fung, langsam vom Zentrum nach 
der Peripherie ausstrahlend, über 
die Menge hin, die, ihres Mittel¬ 
punkts beraubt, nach und nach lich¬ 
ter wurde, bis die letzten Demon¬ 
stranten in den Seitenstraßen ver¬ 
schwanden. 

Unauslöschlich ist mir — denn ich 
war jener junge Deutsche auf der 
Kremlmauer — das eben gesehene 
Bild mit allen Einzelheiten im Ge¬ 
dächtnis geblieben. Zehn Tage zuvor 
war ich in Moskau eingetroffen, der 

Uns spricht für 
'Welches Land der Erde steht an 

er Spitze im Kanalbau? 

Lie Sowjetunion. Allein in Usbe- 

jj'stan versorgen 200 000 Kilometer 

ewosserungskonöle das Territorium 
'eser Sowjetrepublik. 

'Welchen Umfang haben die so¬ 
matischen Erdgasvorräte? 

Mach letzten Schätzungen betra- 

die Erdgasvorräte der UdSSR 
Billionen Kubikmeter. 

sich 
ln wieviel Ländern helfen sowjeti¬ 

sche Geologen bei der Erkundung 

der Bodenschätze? 

In 32 Ländern sind sowjetische 

Fachleute an komplexen Forschun¬ 
gen nach 51 Mineralien, vor allem 

Erdöl und Erdgas, beteiligt. 

Wieviel Lichtspieltheater gibt es 

in der UdSSR? 

4800 Lichtspieltheater mit univer¬ 

salen modernen Apparaturen. Dar¬ 

über hinaus sind in 158 000 Städten 

und Dörfern Filmvorfülirungsaniagen 
installiert. 

In wieviel Länder exportiert die 

Sowjetunion Filme? 

Im Jahre 1969 wurden in 40 so¬ 

wjetischen Studios hergestellte 
Filme in 104 Länder exportiert. 

Wieviel Sportangler gibt es in der 

Sowjetunion? 

Nach statistischen Angaben waren 

es 1969 rund 3 320 00. 

Wieviel Arzte, Schwestern und 

Heilgehilfen gibt es in der UdSSR? 

und das Wissen anzuwenden. Da wir 
die außenpolitischen Informationen 
und die uns speziell in der DDR be¬ 
treffenden Fragen unseren Zeitun¬ 
gen entnehmen, empfiehlt es sich 
besonders, die „Sozialistitseheskaja 
industrija“ sowie die „Literaturnaja 
gaseta“ oder die „Nedelja“ zu lesen. 
Unsere Erfahrungen, die wir da¬ 
durch ständig erweitern, ermög¬ 
lichen uns, ohne Anlaufschwierig¬ 
keiten von der ersten Minute eines 
Aufenthaltes in der UdSSR an dort 
zu Hause zu sein. 

Wir werden mit den staatlichen 
Leitern, den gesellschaftlichen Orga¬ 
nisationen und besonders der Ge¬ 
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft im Lenin-Jahr ge¬ 
meinsam die Beziehungen zwischen 
unseren Völkern weiter entwickeln. 
Dazu sollen die in den nächsten 
Ausgaben unserer Betriebszeitung 
erscheinenden Artikel aus der Feder 
der Absolventen- sowjetischer Hoch¬ 
schulen ein Beitrag sein. 

Dr. rer. nat. habil. Klaus Thiessen, 
Bereichsleiter Forschung 

Hauptstadt der Revolution. Sozusa¬ 
gen über Nacht war ich mitten ins 
Zentrum der weltumwälzenden Be¬ 
wegung geraten, verkehrte täglich 
mit den Menschen, die ich aus den 
Zeitungen als die führenden Män¬ 
ner dieser Bewegung kannte. Erst vor 
wenigen Tagen hatte ich bei Lenin 
im Zimmer gesessen und über eine 
Stunde lang mit ihm, mit ihm allein, 
geredet! Und das alles nach einer 
mehrwöchigen abenteuerlichen Fahrt 
über grüne Grenzen, um besetzte 
Dörfer herum und schließlich zwi¬ 
schen Fronten hindurch, wobei es 
mehr als einmal um Leben und Tod 
gegangen war. Alles Grund genug 
für einen jungen Menschen, die 
Welt mit besonderen Augen zu 
sehen. 

(Auszüge aus „Unterwegs zu Lenin“ 
von Alfred Kurella) 

Die Sowjetunion hotte 1969 zur 
gesundheitlichen Betreuung der Be¬ 

völkerung 618 000 Ärzte und rund 
zwei Millionen Schwestern und Heil¬ 
gehilfen. 

Woher stammt die kyrillische 

Schrift? 

Die kyrillische Schrift wurde im 

8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
in Bulgarien von den slawischen 
Predigern Kyrill und Mefhodi ent¬ 

wickelt. Sie ist heute Grundlage 
mehrerer slawischer Sprachen, so der 

Russischen, Ukrainischen, Bulgari¬ 

schen, Serbischen. 

www.industriesalon.de
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Unser Hauptdispatcher — Kollege Kurt Pilz — hielt wie immer alle Fäden fest 

in der Hand. Bei ihm hatte der Betriebsfunk eine Sprechstelle eingerichtet. In 
bestimmten Abständen gab Kollege Pilz einen Bericht über den Stand der Er¬ 
gebnisse des Subbotniks 

Sie stehen für 
Hunderte, die 
dabei waren 

i 

■ i 

SM 

. 

Im Systemaufbau, Werkteil Bildröhre, trafen wir in den schönen hellen Räumen 
viele Kolleginnen bei ihrer Tätigkeit. Unter ihnen die Kolleginnen Renate 
R o s e n g a r t (Foto links) und Evelin KI a 11 (Foto daneben) 

Am liebsten . veröffentlichten wir 
von allen, die am 11. April dabei 
waren, ein Foto, doch dazu brauch¬ 
ten wir ein viele Seiten dickes Buch. 
So müssen wir uns mit den wenigen 
Aufnahmen begnügen, die Ihnen 
einen Blick in alle Werkteile gestat¬ 
ten. Sie beweisen einmal mehr, mit 
weich hohem Bewußtsein das WF- 
Kollektiv am Werk der Millionen 
mitschafft und mitbaut. 

Sicher sind Worte sehr wenig, um 
die großartige Stimmung zu schil¬ 
dern, die unsere Kolleginnen und 
Kollegen zum Subbotnik mitgebracht 
hatten — es war einfach Klasse. 
Ob in der Diode oder in der Bild¬ 
röhre, ob im Werkteil Röhren oder 
in der Sonderfertigung, ob in Alt- 

Stralau. oder an den verschiedenste!!' 
Orten im Betrieb, überall legten uh' 
sere Werktätigen mit Hand an und 
packten zu. Besonders herzlich dah' 
ken wir den vielen Kollegen, die da' 
für sorgten, daß wir den freiwilli' 
gen Arbeitseinsatz an diesem Sonn' 
abend überhaupt durchführen konn' 
ten: es sind die Heizer;" diejenigen* 
die sich für eine reibungslose Ener' 
gieversorgung einsetzten; die Mit" 
arbeiter in der Küche und am HO' 
Verkaufsstand; die Techniker beirn 
Betriebsfunk und viele ander®’ 
Ihnen allen — den Genannten und 
den Ungenannten — übermitteln wif 
im Namen der Partei- und def 

W| 

Werkleitung Dank und Anerkeh' 
nung. Jnd 

- 

i' 

Viele Mitarbeiter aus dem Werkteil 

Röhren kamen — wie Kollegin Edith 

Kipp (Foto) — zu diesem freiwilligen 

Einsatz ins WF 

K<UI( 
Mit Parteisekretär Walter Heuermann (rechts) besuchten wir kurz unsere Kollegen im Werkteil Sonderfertigung (Pan' gUl)( 

kaw). Kollegin Edith Liebke, Meisterin der Vorfertigung und Stanzerei sowie Produktionsleiter Orest Br ätz am ihr€| 

(links) erzählten begeistert über die Einsatzbereitschaft vieler Kolleginnen und Kollegen in diesem Abschnitt lung 

br 
9 
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. le9e Kurt L e n k e ,r Werkteil Son- 
®rfertigung (Pankow), arbeitete an der 
'nlagiahnfräse und leistete hier sei* 

Beitrag 

Beim Nachverzinnen der Anschlußdrähte von Golddrahtdioden fotografierten wir dieses Trio im Werkteil Diode. Die Kolle¬ 

gen (v. I. n. r.) Wolf-Dieter Rentsch, Winfried Karsch und Lothar Köhler ließen es sich nicht nehmen, an diesem 
Tage mit dabeizusein. Sie und viele Kolleginnen und Kollegen im Werkteil Diode soigten mit für ein gutes Ergebnis beim 

Subbotnik 

tefi- 
Jn- 
md 
an- 
da¬ 
lli- 
nn- 
m- 
;en, 
ler¬ 
nt- 
IO- 
;irn 
äi-e. 
md 
wir 
der 
eil- 

W,odimir Majakowski 

Suliiiotiaik 
ist der Winter; 

i0 . Die Kälte ist groß. 
^ kleben die Blusen 

^art 

D, 
Kleben 

am schweißigen 

Kommunisten 
U0jz stapeln den Stoß 

am Subbotnik, 
am fleißigen. 

a diesen Schweiß, 

ihn heischt kein Geheiß; 
wir spenden ihn gern 

und stolz: 
in unsere Waggons, 

auf unserem Gleis, 
verladen wir 

unser 
Holz. 

Wir bleiben! 
Niemand befahl: 

„ihr sollt’s!“ 

Um zwei 
könnt’ man heimmarschieren. 

Doch u n s e r n Genossen 
tut unser Holz 

not: 
die Genossen frieren. 

Die Arbeit ist schwer, 
die Arbeit ist schier 

zermürbend — 
und ganz unentgeltlich. 

Doch arbeiten wir, 
als täten wir 

ein Werk 
hochmenscbüch, 

allweltlich. 
So werden wir arbeiten, 

nimmermehr klagend, 
damit, 

alle Räder des Tagewerks 

jagend, 
das Leben 

unsern Transport schafft: 
durch unsere Steppen 

das Unsere tragend 
in jede 

frierende Ortschaft. 

„Was tut ihr hier, 
Onkelchen?“ 

fragt ein Zwerg. 

„So viele Onkels, 
was soll’s?“ 

— „Sozialismus, 

mein Kleiner, 

das freie Werk 
des frei 

versammelten 
Volks.“ 

« 

m 

m 

Kolleg- 
gug . Christiane B o n k e, Ferli- 

'IlScnieur in Pankow, sah mit 
luns ,,Kol!egjnnerl in der Relaisabtei- 

l'6Paraiuren durch 

■ m 
m 

4? Wm ^ 

rV’ r"T 1: 
V m mm x « m 

^ V 
I 

V 

m •' 

s. 

m i 
■X». . : v. .■ 

152 Lehrlinge und 27 Erzieher hatten sich in Alt-Stralau zum freiwilligen Arbeitseinsatz zusammengefunden. Trotz Regen 
rückten sie mit Kran und Lastkraftwagen, Schaufel und Spaten einigen Schandflecken im Gelände zu Leibe. Ganze 
Lernaktive waren bereits früh um 6 Uhr an Ort und Stelle. „Die Stimmung ist ganz dufte“, erzählte uns Kollege 
Werner Ziemer 

www.industriesalon.de
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Vertrag mit Künstlern 
WF-Kulturhaus auf neuen Wegen der Bildung 

Reisen in die SU 
Der Bezirksvorstand der DS'F 

informiert über folgende Reise¬ 
möglichkeiten in die Sowjetunion: 
Stägige Qahnreise nach Moskau, 
etwa 425 Mark (plus 64 Mark 
Taschengeld), vom 5. bis 12. Mai 
1970 
12tägige Bahnreise Moskau — 
Leningrad — Moskau, etwa 630 
Mark (plus 30 Mark Taschen¬ 
geld), vom 12. bis 23 Juli 1970 
14tägige Bahnreise, Kiew — Mos¬ 
kau — Minsk, etwa 590 Mark 
(plus 80 Mark Taschengeld), vom 
2. bis 15. Juni 1970 
16tägige Flug-Bahn-Reise, War¬ 
szawa — Leningrad — Tallinn — 
Wilnjus — Minsk, etwa 895 Mark 
(plus 90 Mark Taschengeld), vom 
21. Juli bis 5. August 1970 
18tägige Bahnreise, .Moskau — 
Wljanowsk — Kasan — Wolgo¬ 
grad — Moskau, etwa 900 Mark 
(plus 112 Mark Taschengeld), 
vom 3. bis 20. August 1970 
16 tägige Flugreise, Moskau — 
Tbilissi — Jerewan — Baku — 
Moskau, etwa 1100 Mark (plus 
112 Mark Taschengeld), vom 
3. bis 18. Juli 1970 
9tägige Sondemeisen (Zug) nach 
Moskau etwa 450 Mark (plus 
64 Mark Taschengeld), vom 1. bis 
9. November 1970 
lltägige Sonderzugreise, Minsk 
— Leningrad, etwa 530 Mark (plus 
64 Mark Taschengeld), vom 18. bis 
28. April 1970 

Einzelheiten über die Reisen 
sind zu erfragen bei Kollegen 
Thiel, Vorsitzender der DSF-Be- 
triebsgruppe (App. 2148). 

Ein neues Kollektiv bildete sich im 
WF-Kulturhaus. Alle Mitarbeiter 
des Hauses schlossen sich zur Bri¬ 
gade zusammen. In einer kleinen 
Feierstunde verabschiedeten die Kol¬ 
leginnen und Kollegen ihre Ver¬ 
pflichtungen und schlossen gleich¬ 
zeitig eine Vereinbarung mit Künst- 

. lern der Deutschen Staatsoper ab. Es 

sind die Sängerin Frau Edda 
S c h a 11 e r (Foto oben rechts) und 
Kapellmeister Wolf gang Hafer¬ 
malz (Foto oben' links). 

Das Kulturhaus unter Leitung des 
Genossen Karl Aschrich geht in der 
Vereinbarung aus vom Aufruf des 
Kulturhauses „Karl Marx“ der Wag¬ 
gonbauer in Görlitz. Sie orientieren 
auf die Herstellung von Verbindun¬ 
gen zwischen Betrieben und Berufs¬ 
künstlern. 

Die Mitarbeiter des Kulturhauses 
schreiben: Gemeinsam mit den 
Künstlern wollen wir durch kollek¬ 
tive Kunsterlebnisse das ästhetische 
Urteilsvermögen, die Aneignung und 
den Genuß sozialistischer Kunst¬ 
werke und der humanistischen Welt¬ 
kultur bei allen Kolleginnen und 
Kollegen weiter fördern. Dabei er¬ 
halten auch die Künstler schöpfe¬ 
rische Impulse für ihre verantwor¬ 
tungsvolle Tätigkeit. 

Dazu ist in dem Freundschaftsver¬ 
trag festgelegt: 

Die Künstler werden über die Pro¬ 
bleme und die zu lösenden Aufgaben 
unseres Kollektivs informiert, zu 
Veranstaltungen eingeladen und 
über die wichtigsten Fragen ver¬ 
ständigt. 

Mit Zustimmung von Frau Schal- 
ler und Herrn Hafermalz wirken 
beide Künstler im zentralen Fest¬ 
programm des VEB Werk für Fern¬ 
sehelektronik anläßlich der Festver¬ 
anstaltung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins am 22. April 1970 mit. Ent¬ 
sprechend den Möglichkeiten der 
Künstler und unseres Kollektivs 
treffen wir weitere Vereinbarungen 
in Verbindung mit Veranstaltungen 
und bei der Lösung kulturpolitischer 
Aufgaben im Lenin-Jahr 1970. 

Die abgeschlossenen Freund¬ 
schaftsvereinbarungen sind Bestand¬ 
teil der Verpflichtungen zur Errin¬ 
gung des Staatstitels „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“. 

Fotos: Gerhard Lange 

Gratulation den lubilaren 
Zum 20jährigen Betriebsjubiläum richten wir besonders herzliche Glück¬ 

wünsche an unsere Kollegen Martin Niemeyer (AB 2), Margarete Grafe 
(WGE), Walter Krause (TM 2), Heinz Knieke (KT I) und Herbert Remus 
(KA). 

Auf 12jährige Betriebszugehörigkeit blicken folgende Kollegen zurück: 
Lucie Schwert (VAK I), Maria Foulte (VAK 6), Elisabeth Ruger (S) und 
Kollege Helmut Neuhäuser (WO). 

Ihr fünfjähriges Betriebsjubiläum können folgende Kollegen begehen: 
Wolfgang Böhm (TM 5), Hans-Joachim Korth (ÖR 4). Marga Schmolke 
(RS 1), Gerd Oestreich (RS 3), Klaus Gebhardt (RS), Helma Sonnenburg 
(RS 2), Milda George (VAS 2), Viktoria Pozimski (VA 5), Erika Weyland 
(DG 2), Ingrid Mackowiak (DG 3), Helma Wolter (DM), Marianne Panthel 
(DM) und Martha Heydemann (DM). Allen JubUaren die besten Wünsche 
- nachträglich jenen Kollegen, von deren Ehrentag wir erst jetzt erfuhren. 

- - - auf die Plätze - fertig 
Dieses Kommando wird trotz 

Schnee, Eis, Kälte und Nässe, bald 
wieder ertönen. Nur noch wenige 
Wochen trennen uns vom Beginn der 
2. WF-Betriebssport-Olympiade 1970. 
Und sollte wirklich — was der Him¬ 
mel verhüten möge — am 27. Juni 
1970 noch Schnee liegen, dann 
ändern wir kurzfristig die Diszipli¬ 
nen und fahren Schlitten, laufen Ski 
oder üben uns im Eisschnelläufen. 
Also kein Grund zur Panik, die Vor- 
ibereitungen laufen auf vollen 
Touren. 

Um allgemein zu informieren, sei 
heute nur gesagt, daß wir um 10.90 
Uhr die WF-Olympiafahne hissen, 
dann folgt eine kurze Begrüßung; 
und wir beginnen mit der so be¬ 
liebten Massengymnastik, um den 
lästigen Winterspeck zumindest teil¬ 
weise abzustrampeln. 

Danach geht es richtig los, denn 
wir „sprinten“ um die Teilnahmebe¬ 
rechtigung an der großen Tombola, 
bei der bekanntlich wertvolle Preise 
zu gewinnen sind — vorausgesetzt, 
man hat mindestens an drei Diszi¬ 

plinen teilgenommen. Bis gegen 
16.00 Uhr sind sicher die Sieger in 
allen Disziplinen ermittelt. An¬ 
schließend beginnen, und das ist neu 
und sicherlich auch im Interesse 
unserer Kollegen, die Endspiele um 
den Wanderpokal im Kleinfeld-Fuß- 
ball und Volleyball. Hier haben 
Hunderte Besucher die Möglichkeit, 
ihre Mannschaft anzufeuern und ihr 
den Rücken zu stärken, um sie nach 
dem Sieg auf den Schultern vom 
Platz zu tragen. 

Daß nebenbei noch so allerhand 
passiert, steht wohl außer Frage, 
jeder hat die Möglichkeit, sich rich¬ 
tig „auszutoben“. 

Wir berichten heute noch nicht 
über alle Einzelheiten, aber der be¬ 
liebte Tanz im Freien findet wieder¬ 
um statt, auch wenn wir gezwungen 
sein sollten, Öfen aufzustellen. Noch 
eins, in den nächsten Tagen geben 
wir die Teilnahmelisten an die ein¬ 
zelnen AGL heraus, um die Mann¬ 
schaften im Kleinfeld-Fußball und 
Volleyball für die Vor- und Zwi¬ 
schenrundenspiele zusammenstellen 

zu können. Die Spiele beginnen be¬ 
reits Anfang Mai. Weiter bitten wir 
um Mannschaftsmeldungen von Bri¬ 
gaden . und Gewerkschaftsgruppen, 
die sich am Fünfkampf um den Titel 
„Beste Sportbrigade“ oder „Beste 
Gewerkschaftsgruppe“ beteiligen 
wollen. Allein diese Form der kol- 

\ 

- los! 
lektiven sportlichen Betätigung wird 
den Kreis der Sportbegeisterten er¬ 
weitern, gemeinsam macht es dann 
mehr Spaß, und — was. das Wich¬ 
tigste ist — es trägt dazu bei, einige 
Verpflichtungen aus den Kollektiv¬ 
verträgen und Gewerkschaftsgrup¬ 
pen zu erfüllen. 

Natürlich ist auch wieder für die 
Betreuung der Kinder gesorgt, damit 
die Eltern Gelegenheit haben, sich 
sportlich „zu schaffen“. Na, und daß 
am Essen kaum etwas auszusetzen 
sein dürfte, dafür ist und bleibt 
unser Gnlaschkanonen-Koch Bodo 
Götsch ein echter Garant. 

Also, Kolleginnen und Kollegen, 
sofort die entsprechende Eintragung 
im Terminkalender vornehmen und 
als Vorschlag von uns mit folgen¬ 
dem Text: 

Sonnabend, 27. Juni, von 10 bis 
22 Uhr mit Kind, Kegel, allen 
Verwandten und Bekannten zur 
2. WF-Sportfest-Olympiade auf 
den Sportplatz Am Birkenwäld¬ 
chen. 

Franz Dünsch, BGB 
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Schulfestspiele im WF-Kulturhaus: Lenins Träume wurden wahr — unter diesem 
^•otto gestalteten die Schüler unserer Patenschule einen festlichen Nachmittag, 
^'er eine Szene der Schüler aus der Klasse 6c. „Im Zug nach Leningrad" ge¬ 
falteten sie in Gesprächen eine Episode aus Lenins Leben. Es ist unverkennbar 

— auf dem linken Foto die Kämpfer der Roten Armee und auf dem rechten die 
Vertreter der alten Ausbeuterklasse. So lernen'die Kinder bereits im Spiel, sich 
einen Klassenstandpunkt zu erarbeiten 

Fotos: Gerhard Lange 
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Wie finden Sie das? 
Die wahnsinnige Jagd nach Sensa¬ 

tionen ist eine Tradition der west¬ 
europäischen Presse. Im Januar 1870 
schrieb die Petersburger Zeitschrift 
„Weltillustration“ zu diesem Thema: 
„Wenn ein Abgeordneter eine Ohr¬ 
feige austeilt, so erhöht sich der 
Verkauf der Zeitung um 10 Prozent, 
wenn er einen Pistolenschuß abgibt, 
um 20 Prozent, wenn sich die 
Menge auf ihn stürzt, um 30 Pro¬ 
zent.“ 

Abelf alle Rekorde schlug die im 
19. Jahrhundert in. Brüssel erschei¬ 
nende Zeitung „Nouvelles“. Tages¬ 
gespräch war damals in Paris die 
Hinrichtung eines Mörders mit 
Namen Troppmann. Am Tage der 
Hinrichtung veröffentlichte diese 

Zeitschrift einen Artikel mit der 
Überschrift „Gräßlicher Irrtum“. In 
dem Artikel wurde mitgeteilt, an¬ 
stelle von Troppmann sei ein Mit¬ 
arbeiter der Zeitung, „Figaro“ hin¬ 
gerichtet worden. Angeblich sei er 
von der Redaktion beauftragt wor¬ 
den, die letzte Nacht vor der Hin¬ 
richtung mit Troppmann in der 
Zelle zu verbringen. In der Morgen¬ 
dämmerung habe man ihn für 
Troppmann gehalten und trotz sei¬ 
ner Schreie und seines Widerstandes 
gebunden, auf den Platz gezerrt und 
hingerichtet. Natürlich wurde die 
Fälschung unverzüglich entlarvt. 
Aber die Nummer der „Nouvelles“ 
wurde in einer sagenhaften Auflage 
verkauft. 

Übrigens. *. 
im Schreiben FW 5 vom 30. März 
1970 weiden 74 Abteilungen un¬ 
seres Hauses darüber informiert, 
daß 

für Überlei tungs - Themenbe¬ 
sprechungen für den Monat 
April von den verantwortlichen 
Abteilungen Fehlmeldung ge¬ 
geben wurde. 
Welch ein Aufwand! 
74 Ormig-Abzüge 
74mal Einschalten der Haus¬ 

post (Zustellung) 
74mal Einträgen von Eingangs¬ 

post in den Abteilungen 
74mal Abzeichnen 'durch die 

Leiter und Information 
an die Kollegen 

Ergebnis: 74 Abteilungen haben 
darüber Kenntnis erhalten, daß 
nichts stattfindet. Was wäre pas¬ 
siert; wenn es diese Information 
nicht gegeben hätte? 

Friedrich Schulz 

Speisenpkin vom 
2*. bis 30. April 1970 

Essen zu 0,70 M 

I. und II. Kartoffelsuppe mit 
'-ischeinlage 

I- Schinkenguläsch, Kartoffeln. 
erb-J*6* ^ Paprikaklops, Kartoffeln, Sau- 
^rautsaiat 

^einWoch: Rippchen gebraten, Kartcf- 
k;-,,.; Sauerkohl; II. Fisch iilet, Senfsoße, 

l totfein 

CjhrSerStag: Lungcnhaschee, Kartoffeln, 
fein ^ II- Pichelsteiner Fleisch« Kartof- 

ln> Gurke 

zu 0,70 M 

reprita^: Rind errouläde, Kartoffeln, Müh- 

fe*: Kartoffelsuppe mit Fleisch- und 
rsteinlage 

lein VVr?ph: Pichelsteiner Fleisch. Kartof- 
u’ Gbst 

^i‘äm0rstaff: Fischröllchen. Kartoffeln, 
autersoße 

zu i. yi 

Kaßlerbr •aten, Sauerkohl, Ka 

Grüne-Bohnen-Eintopf m 
^ -^heinlage, Pudding, Saft 

Gi*r: zwei Setzeier, Röstkartoffel 

: ungarische Rinderscheib 
/W£!Ieln’ Gurke 

•^»ngen Vorbehalten — Werkspcisur 

Waagerecht: 1. Ruhepause, 4. Opernlied, 
8. Küchengerät, 11. Lebewesen, 12. Frucht¬ 
stand, 14. Futternapf. 15. Wärmespender, 
16. deutsche Gegenwart ssehriffcs tellerin 
(NPT), 1?.. Baustoff, 20. Hafenstadt der 
Philippinen. 22. Fraucnnamer 23. See in 
Finnland, 26. Scheuerpulver, 28. dünner 
Metallstreifen, 31. statistisch erfaßtet: 
Richtungsverlauf, 34. sowjetische Wäh¬ 
rungseinheit, 36. Seebad in Florida (USA), 
38. Bruch. 41. weibliche Bühnenrolle, 4’3. 
Arbeitsgerät des Malers. 45. Herbstblume 
(Mz.), 46. Abscheu, 47. Bewohnerin einer 
curop. Volksrepublik. 51. Teil der Streich¬ 
instrumente, 53. Erdloch, 54. Silbenbeto¬ 
nung (Hebung im Vers), 56. Stadt in der 
CSSR, 58. Fell de^ sibirischen Eichhörn¬ 
chens, 60. Gattung, Art, 64. westdeutscher 
Fluß, 66. Hirsch mit doppelendigem Ge¬ 
weih, 70. südfranzosisehe Hafenstadt, 71. 
Urstoff, 72. Kante (geschweißt oder ge¬ 
steppt), 73. Stadt in der Schweiz. 74. po- 
stalischer Begriff, 75. Donauhebenfluß. 76. 
Sammelbuch, 77. Hanf- oder Brahtleine, 
78* Vergrößerimgsgl^s. 

Senkrecht: 1. Bergwiese am Vierwald¬ 
stätter See, 2. altröm. Gewand, 3. Raub¬ 
tier, 4. Wohlgeruch, 5. Einzelwettbewerb 
beim Pferderennen, 6. Frauenname, 7. 
Mädchenname (Koseform), 8. Bootswett¬ 
fahrt, 9. Insektenfresser, 10. Gestalt aus 
„Lohengrin“, 13. ungarischer Männer¬ 
name. 17. deutscher sozialistischer Schrift¬ 
steller (NPT). 19. nordamerikanischer 
Arbeiterdichter und Sänger (1831—1915), 
21. Strom in Afrika, 24. Schiffahrtskunde, 
25. sibirischer Strom, 27. Bewaffnung, 
Ausrüstung, 29. Mündungsarm des Rheins, 
30. australischer Laufvogel. 32. Hast, 33. 
•französische Friedenskämpferin, 35. Win- 
tersportart, 37. Staat in Vorderasien., 33. 
eine der Gezeiten, 39. böse, 40. Einfahrt, 
42. Rennpferd, 43. französischer Arbeiter¬ 
führer (1941 ermordet), 44. Brutstätte, 48. 
neu (griech.). 49. öffentliche Dienststelle, 
56. islamischer Gelehrter. 52. Fabelname' 
des Wolfs, 53. Künstlereinkommen, 55. 
größter Wolganebenfluß, 57. Wasch- und 
Spülmittel. 56. Wäldchen. 61. oberbayr. 
Sommerfrische, 62. indischer Staatsmann 
(ge&t. 1964). 63. Einbringung der Fracht, 
64. Fluß in der Kasachischen SSR. 65. 
Stecken.. 67. Meerenge. 68. Donauneben- 
fluß, 69. Feldunkraut, 70v Aus drucks form. 

Auflösung aus Nr. 14 

Waagerecht: 1. Rast, 4. Arie, 3. Reibe, 
11. Tier. 12. Traube, 14. Trog. 15. Ofen, 
16. Seghers, 18. Lehm. 20. Manila, 2.2. Lea, 
23. Inari. 26. Ata, 23. Lamelle, 31. Trend, 
34. Rubel. 36. Miami. 33. Fraktur, 41. Alte. 
43. Pinsel. 45. Astern, 46. Ekel, 47. Unga¬ 
rin, 51. Saite, 53. Grube. 54. Iktus, 56. 
Ostrava. 58. Feh. 60. Genre. 64. Ems, 66. 
Gabler. 70. Sete. 71. Materie, 72. Naht. 73. 
Thun, 74. Inland, 75. Isar, 76. Album, 77. 
Seil, 73. Lupe. 

Senkrecht: 1. Rütli, 2. Stola, 3. Tiger, 4. 
Arom. 5. Item, 6. Erna, 7. Susi, 3. Regatta, 
9. Igel, 10. Elsa. 13. Bela. 1.7. Renn. 19. Hill, 
21. Nil, 24. Nautik, 25. Amur, 27. Armatur, 
29. Lek, 30. Emu. 32. Eile. 33. Dien. 35. 
Eislauf, 37. Iran. 38. Flut, 39. arg, 40. Tor, 
42. Traber, 43. Peri, 44. Nest, 43. neo. 49. 
Amt. 50. Imam, 52. Isegrimm, 53. Gage, 
55. Kama. 57. Sil, 59. Hain, 61. Ettal, 02. 
Nehru, 63. Ernte, 64. Emba. 65; Stab, 67. 
Belt, 68. Enns, 69. Rade, 70. Stil. 

Unsere 
Schachaufgabe 

llü 
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Paul Müller, Berlin (Urdruck) 
Matt in drei Zügen 
Weiß: Kb4, Tc5, Td2. Lcft. Lh2v SM, Be2 
Schwarz: Kd4. Ld5, Bd3. e3, e6, g4 
Matt in drei Zügen — nicht schwer, aber 
man darf sich die Schlüsselfigur nicht 
zusperren lassen. 
Auflösung von Nr. 13 (Latzei) 
1. Sxga 2. Sf2 3. Sd2 4. Sc3 5. Sc5 6. Sxd6 
7. Sfo endlich 8. Sg5. Nun die schwarzen 
Verteidigungszüge: 1. . , . Kf# gxf2 Ke6 
Kd4! dxcä g21 da. 

Auflösung von Nr. 13 (Römeisprung) 
Vom Eise befreit sind Strom umi Büche 
durch des Frühlings holden, belebenden 

Blick. 
im. Tale grünet Hoffnungsglück; 
der alte Winter, in seiner Schwäche, 
zog sieh in rauhe Berge zurück. 

(Goethe — Faust, I. Teil) 
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Hollo, junge Leute: Hier spricht der WMugendsender 
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Abzeichen „Für gutes Wissen fil 
Einige Hinweise zur Vorbereitung der Prüfungen 

Desholh wurde ich 
Mitglied 

der Freien Deutschen . Jugend, weil 
ich der Auflassung bin, daß es sich 
im Kollektiv' der Jugendfreunde 
noch' besser kämpfen Hißt. Den letz¬ 
ten Anstoß gab jnir die ■ Jugendver- 

■ Sammlung der Gewerkschaft - im 
. März. Dort nahm jch als Jugendver¬ 
trauensmann teil: In dieser Funk¬ 
tion isehe ich künftig meine Haupt¬ 
aufgabe in der Jugendarbeit. 

Klaus Wiebach, Bildröhrenarbeiter 

Foto: Gerhard Lange 

Ein weiterer wichtiger Höhepunkt 
im Lenin-Aufgebot unserer Grund¬ 
organisation sind die Prüfungen 
zum Erwerb des Abzeichens „Für 
gutes Wissen“, die in diesem Monat 
stattfinden. Die FDJ-Grundorgani- 
sation „Conrad Blenkle“ stellte sich 
das Ziel, 150 Freunde dafür zu ge¬ 
winnen, das Abzeichen in einer der 
drei Stufen — Bronze, Silber, Gold 
— zu erwerben. 

Karl Marx, dessen Bild unser Ab¬ 
zeichen trägt, schrieb in seinem 
Hauptwerk „Das Kapital“: 

„Es gibt keine Landstraße für die 
Wissenschaft und nur diejenigen 
.haben Aussicht, ihre hellen Gipfel 
zu erreichen, die der Ermüdung beim 
Erklettern ihrer steilen Pfade nicht 
scheuen.“ 

Getreu diesem Vorsatz sollte jeder 
Jugendliche bemüht sein, seine beim 
Studium des Marxismus-Leninismus 

’ erworbenen Kenntnisse unter" Be¬ 
weis zu stellen. 

„Der tägliche Kampf um gute Er- 
' gebnisse im ; Studium des Marxis¬ 
mus-Leninismus ist eine Charakter¬ 
schule für junge Sozialisten. Er dient 

' ihrer politischen Willensbildungj er¬ 
zieht zur Standhaftigkeit und Diszi- 

' plin, formt Ausdauer und Energie.“ 
So schrieb Günther Jahn, Erster Se¬ 
kretär des Zentralrats der FDJ, an 
die Jugendlichen. 

Der Zentralrat der FDJ gab einen 
Themenspiegel heraus, der die The¬ 
matik und den Prüfungsablauf er¬ 
läutert. Einige Exemplare der Prü¬ 
fungsbedingungen sind noch im 
FDJ-Sekretariat erhältlich. 

Die FDJ-Leitung des Betriebes 
stimmte sich mit der FDJ-Kreislei- 
tung ab und legte fest, daß die 
schriftlichen Arbeiten als Haus¬ 
arbeiten anzüfertigen sind. Sie müs¬ 

sen bis zum 20. April 1970 in der 
FDJ-Leitung vorliegen. 

Die mündlichen Prüfungen finden 
im Zeitraum vom 20. April bis 
5. Mai 1970 gruppenweise statt. Die 
Termine hierfür erhalten die Prü- 
fungsteilnehjner gesondert. In der 
Prüfungskommission arbeiten zehn 
Jugendfreunde und Genossen aus 
dem WF und von der FDJ-Kreislei- 
tung. 

Am 10. und 13. April. 1970 bestand 
die Möglichkeit, daß sich die Prü¬ 
fungsteilnehmer mit erfahrenen Ge¬ 
nossen und Jugendfreunden zu be¬ 
stimmten Schwerpunkten konsultie¬ 
ren konnten. Diese Gelegenheit 
nutztdp jedoch nur sehr wenig Ju¬ 
gendfreunde. 

Bis zum 13. April lagen in der 
FDJ-Leitung Meldungen vor, daß 

von den Abteilungs-FDJ-Organisa- 
tionen Technik elf Freunde, Röh¬ 
ren 14, Betriebsschule 172 und aus 
den selbständigen Gruppen fünf 
Freunde die Prüfungen ablegen 
wollen. So nehmen bisher minde¬ 
stens 30 Freunde an den Prüfungen 
in der Stufe Gold, 82 in Silber und 
90 in Bronze teil. 

Die Abzeichen „Für gutes Wissen“ 
überreichen wir auf einer zentralen 
Veranstaltung im , WF-Kulturhaus ; 
am 14. Mai 1970. 

Die FDJ-Leitung des WF wünscht 
allen Teilnehmern viel Erfolg bei 
der Vorbereitung und der Prüfung 
für das Abzeichen „Für gutes «Wis¬ 
sen“ zu Ehren des 100. Geburtstages 
von W. I. Lenin. 

Bernd Eichwede. Mitglied 
der FDJ-Leitung 

Lehrlinge zum Studienjahr 
Die Konzeption für das FDJ-Stu- 

dienjahr ist zwar richtig, wird aber 
night genügend beachtet. Aus Erfah¬ 
rungen in meinem Zirkel weiß ich, 
daß die theoretischen Fakten zu we¬ 
nig mit den aktuellen Tagesfragen 
verbunden werden. Das ist aber 
wichtig und riefe bei den Teilneh¬ 
mern weit mehr Interesse hervor, 
tief er. in die politischen Zusammen¬ 
hänge einzudringen. Auch die Arbeit 
zwischen Zirkelleiter und -assistent 
müßte besser sein. 

Kaminski, Zirkelleiter 
(Darüber gab es schon eine Aus¬ 

sprache) 
★ 

Hans-Joachim Schulz: In unserer 
Klasse gestaltet Herr Kaminski den 

Zirkel. Die Vorbereitung ist gut, aber 
die Beteiligung und das Selbststu¬ 
dium der Lehrlinge könnten besser 
sein. 

•k 

Ina Wiedemann: Herr Kaminski 
bemüht sich sehr, den Zirkel interes- 
samt zu gestalten, jedoch fehlt noch 
die Verbindung des Stoffes mit cler 
Praxis- Diesen Mangel müssen wir 
gemeinsam beseitigen. 

Leider sehen viele Lehrlinge den 
Zirkel als notwendiges Übel an, und 
mir scheint, das ist nicht nur in unse¬ 
rer Klasse so. Diese falsche Einstel¬ 
lung zum Zirkel wirkt sich natürlich 
nicht gerade fördernd auf seine Ge¬ 
staltung aus. 

Aus der Betriebsschule 

Wir sahen 
„Bolschewiki" 

Vor kurzer Zeit sah sich unser 
Lefnaktiv (Bma Ika 69) das Schau¬ 
spiel „Bolschewiki“ im ■ Maxim- 
Garki-Theater an. Wir gingen mit 
großen Erwartungen dorthin und 
wurden nicht enttäuscht, Das Stück 
von Michael Schatrow vermittelte 
uns einmal mehr einen tiefen Ein¬ 
blick in Lenins Umgebung, ein knap¬ 
pes Jahr nach der Oktoberrevolu¬ 
tion. Nach dem mißlungenen Atten¬ 
tat einer verhetzten Terroristin auf 
Lenins Leber? scheint im Volkskom¬ 
missariat alles drunter und drüber 
zu gehen. Aber der Schein trügt: 
Verantwortungsbewußte Bolschewiki 
im ganzen Land behalfen die Fäden 
fest in der Hand. Unter ihrer Füh¬ 
rung vollzieht sich weiterhin der 
Aufbau der jüngsten Sowjetrepublik. 

Besonders jetzt, wo sich der Ge¬ 
burtstag Lenins zum 100. Male jährt, 
lohnt es' sich, sich die Geschehnisse 

in Alt-Stralau 

dieser vergangenen Tage noch ein¬ 
mal ins Gedächtnis zurückzurufen. 
Das Theaterstück „Bolschewiki“, ist 
dabei eine willkommene Unterstüt¬ 
zung. 

Jürgen Schwenkenbecher 

Die nächsten Spieltage im .Mäxim- 
Gorki-Theater sind: im April am 
20. um 19 Uhr, am 22. um 18.30 Uhr, 
am 24., 27. und 29. April um 19 Uhr 
und am 2. Mai um 16 Uhr. 

Das Stück behandelt die Stunden 
nach dem konterrevolutionären At¬ 
tentat auf Lenin am 30. August 1918. 
Ein Gegenwartsautor greift daraus 

/ wichtige Fragen für die heutige 
Epoche heraus. 

Es geht üm die Entscheidungsfin¬ 
dung eines sozialistischen Leitungs¬ 
kollektivs in einer ganz konkreten 
Situation. Das hat für die sozialisti¬ 
sche Gesellschaft grundlegende Be¬ 
deutung. Das 'Stück macht dem Be¬ 
schauer bewußt, daß wir nur durch 
die. konsequente Verwirklichung der 
Lehren des Marxismus-Leninismus 
zu den Kämpfern und Siegern der 
Geschichte gehören. 

I 

„Der Kaltleiter0 
Seit einigen Monaten erscheint in 

der Betriebsschule in Alt-Stralau 
regelmäßig ein Informationsblatt .der 
FDJ-Organisation mit dem Titel 
„Der Kaltleiter“. Wir verfolgen die 
Beiträge sehr aufmerksam und sind 
freudig überrascht, wie sich der 
kleine „Ableger“ der Jugendseite im 
„WF-Sender“ allmählich entwickelt. 
Eine dufte Initiative, die unter Re¬ 
daktion der Freunde Fricke* Sydow, 
Möbus, Draheim und Blanck allge¬ 
meine Beachtung findet. 

Da wir der Meinung sind, daß die 
Probleme, in der Berufsausbildung 
auch die anderen Jugendlichen im 
Werk interessieren, bringen wir 
einige Abschnitte daraus. So lesen 
wir im letzten „Kaltleiter“: 

Unterrichtsräume 

Im Januar wurden die Unter- 
richtsräume in .der 5. Etage in Ord¬ 
nung gebracht. Doch schon nach drei 

Monaten erhielten sie mit Fuß- und 
Handabdrücken von Lehrlinge11 ^ 
einen neuen Anstrich. Hinzu kom¬ 
men herumliegendes Papier, Essen- ! 
reste, unsaubere Tafeln. Selbst dm 
Ausgestaltung der Klassen läßt '<l1. 
wünschen übrig: 

Muß das sein? Wir meinen neim 
Da die Räume mehrere Klassen be“ . 
nutzen, müßte sich die Abteilung.?' 
FDJ-Leitung mit der staatlichen Lei' 
tung über die effektivste Lösung die“ 
ser Probleme einigen. In die Räume j 
gehören z. B. Bilder und Blumen , r' .. 
die aber nicht zum Werfen, sondern 
zum Pflegen da sein sollen. Weitere. 
Vorschläge nehmen wir von den 
FDJ-Gruppen gern entgegen. 

D. O- 
★ 

Ein Forum mit Genossen Günter 
Jacobsohn ist in Alt-Stralau für 
April geplant. Es geht um die Per ¬ 
spektive und Struktur des Betriebe? 
Dazu tauchten auf der Jugendkon' j 
ferenz im Februar einige Fragen ; 
auf. Dort versprach Genosse Jacob' 
sohn, mit den Jungen und Mädchen 
in der Ausbildung ein Gespräch 
über diese Probleme zu führen. 
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